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SYMBOL UN KUNST DER «POLITISCHEM>» GESICHTSPUNK

ADRIEN OCENT WwI1ıe 8 «L’Eglise AD (Hg. A.- Martiımort); «Dans VOoOS
assemblees» (Heg. Gelimont) USW. In Zusammenarbeit mıit191 geboren, Spezialausbildung nstıitut de Liturgie VO]  - Parıs unı Dell’Oro demnächst Herausgabe des «Sacrementaire de Angouleme».Hochschulstudium der Sorbonne. Benediktinermönch der Abtei

Maredsous (Belgien). Während zehn Jahren Professor katecheti-
Neuere Bücher: «Celebrer Jesus Christ (Annee Liturgique), Bände
(Ed Uniıv. J.-P. Delarge, Parıs) (Übersetzungen 1Ns Italienische undschen Institut Lumen Vıtae VO:  3 Brüssel:; Lehrbeauftragter der Englısche); «La celebration eucharistique er apres Piıe V» (EdUnversit: LOöwen; Protessor Päpstlichen Liturgischen Institut Beauchesne, Parıs) 1n der Sammlung «Pont theologique». Anschrıitt:Sant’Anselmo ın Rom seIit dessen Gründung 961 Veröftentlichun- Pontificio Stituto Liturgico, Pıazza Cavalıier1 dı Malta S 1-00153

SCn ın zahlreichen Zeitschriften, «Nouvelle Revue Theologique»; Roma, Italien.«La Maison-Dieu»; «Rıvısta Liturgica». Miıtarbeit Sammelbänden

Es 1St schon schwierig SCNUß, vernünftig über die
Symbole un! die Kunst reden, 1st aber nochAıdan J. Kavänagh schwieriger, deren polıtische Wurzeln zeıgen. Viel-
leicht 1St dies der Grund, weshalb die meısten soz1ıalenSymbol und Kunst 1n der Gruppen un! Gesellschaften eher ıhre Symbole, ıhre
Kunst un! Polıitik haben und mıt ıhnen leben, als daßLiturgie «politischem» S1ie diese analysıeren. Niemand wurde mehr staunen

Gesichtspunkt über ıne gelehrte Untersuchung der Kunst un: der
Symbole der Zulus als diese Zulus selbst. Wer mıtten
1n eıner Gesellschaft autf der Fbene der in dieser
Gesellschatt tunktionierenden Kunst und Symbole
nach den dort vorgegebenen ustern lebt, hat da-

Wenn die künstlerische un:! die symbolische Seıte der durch Schwierigkeiten, die Funktion un! das Ziel
Gestaltung des Gottesdienstes diskutiert werden, ver- solcher Symbole un:! einer solchen Kunst analytısch
yißt 111a oft einen Gesichtspunkt, der doch wiıchtig 1St klar und abgegrenzt in den Griff bekommen. Dıie
un das Thema in a]] seınen Aspekten berührt den Anthropologen sınd daher gCerIn bereıt, jede andere
« politischen» E Kultur studıieren, welche auch sel; solange

nıcht die eigene 1St
Dıie Methode der kritischen Analyse ıneDer hier verwandte Begriff « politiscb» «Politik» bestimmte Obyjektivität OTraus, un!| diese 1sSt Nur durch

Wenn WIr hier VO  S «polıtisch» reden, dann hat dieser eınen bestimmten Abstand Zu studıerten Obyjekt
Begriff nıcht die unmıttelbare Bedeutung, die WIr ıhm möglıch. Eınen solchen Abstand hat sıch L1UTr eın
ın unNnserer gewohnten Sprache beimessen. Er hat Ja «Outsider». FEın Insıder hat s1e NUL, wenn betroffen
unmiıttelbar wen12 iun MIt dem Staat, mıt der Praxıs 1St durch ıne Krise ınnerhalb der Gesellschaft oder
der Verwaltung oder mıt Befreiung Aaus Unterdrük- durch iıne persönliche Krise, die ıhn demi gegebenen
kung. Wır meınen mıt «politisch » un! «Polıitik» die Status qUO entfremdet un!: zuläßt, diesem Jd=
Struktur un die Fıgenart der Beziehungen zwıschen über kritisch se1in. DDıies >1Dt Gesellschattsretormen
den Angehörigen eiıner soz1ıalen ruppe oder allge- und Revolutionären wenıgstens in diesem Punkt einen
meın in der Gesellschaft, auch die schwer ertaßbaren Vorteıl gegenüber den Verteidigern eınes gefährdeten
Formen solcher Beziehungen, W1€e S1e nicht NUur aut Status qUO, auch WwWenNnn diese noch die politische oder
ausdrückliche Reglementierung VO  e seıten des Staates, kulturelle Macht besitzen. Denn die Neuerer, die
sondern auch WI1€e S$1e auf stillschweigende Überein- schon durch das, W as S1e sınd un: anstreben, der
künfte un! ungeschriebenes (Gesetz zurückgehen. In gegebenen Ordnung gegenüber ablehnend und distan-
dieser Bedeutung gehört die «Politik» dem, W as 1ert eingestellt sınd, verlegen sıch besonders autf ıne
INnan traditionell die «freien Künste» nannte, un! S$1e 1st analytısche Kritik. dieser Ordnung, die ıhnen
Nährboden für das Symbol und die anderen Kunste. gestattet, schärter urteılen als die Verteidiger solch
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iner Gesellschatt dıe oft keine Antwort als Gewalt solchen Polıitik derTeilnahme aller nahestanden ganz

Anfang stand [01°4 ein Abendessend Zwang und schließlich Flucht haben Der Revolu-
onar wiırd nach gelungenen Revolution NnWEe1- Jerusalemer Haus un daß auch der trıdentinı-

gerlich nıcht NUur die vorherige Politik andern, sondern schen Liturgıe, ELIW: der recıtala, der
auch die symbolischen un!: künstlerischen Muster dialogisierten Messe und der Betsingmesse 16

dieser Gesellschaftt äandern versuchen Es kann SC1IN, Möglichkeıt ZuUur aktiven Teilnahme aller gab doch
kann Ian nıcht leugnen, daß dıese Liturgie durch ıhredaß die Kunst un die Symbole die politische Evolu-

tion beeinflussen können, aber jedenfalls tführt ME Sprache un: ıhre konkreten Ausdruckstormen dies
politische Revolution zwangsläufigen Anderungen sehr erschwerte, wWenn nıcht unmöglıch machte Der

der Kunst un den Symbolen, WIEC die CuUCIC Aufwand der dazu Wäaäl, Gemeinde ateını-
Geschichte Rußlands, Chıinas und neuerdings auch sche Antworten oder die gregorianıschen Gesänge
des Iran beweıst. beizubringen, lohnte siıch besonders kleinen Ge-

meıinden pastoral kaum Dıie Folge davon sehrDıies gilt auch für die CUCIC Geschichte der —

misch-katholischen Kırche, besonders SEeITt der An- oft stille Messen In ıhnen trat die Stelle

kündigung des Zweıten Vatikanıschen Konzıls 959 gefei1erten Liturgie ein tast autOM.:  jertes Ablaufen
Was das Konzıiıl auch SON:! erreicht haben Mag, Rituals Viele (seneratiıonen VO Seminarısten
führte auf jeden Fall Verlagerung ı der ernten nıcht, WIC S1C die lateinısche Liturgıie tejern
Struktur un:! der Kıgenart der Beziehungen 7zwischen könnten, sondern WI1eEe SIC die Sakramente, auch die
den Katholiken Dıiese Verlagerung betrifft alle Ebe- Eucharıistıie, gültig und erlaubt nach den vorgeschrie-
nen, auch die unfaßbareren, auch die Leıtung und benen römischen Texten un:! Richtlinien spenden
Verwaltung, auch die stillen Übereinkünfte und ungec- sollten
schriebenen (Gesetze Der politische Nährboden für Hıer können WIT nıcht Detaıil die Folgen dieser
die Symbole und für die anderen Formen der Kunst 1IST Konzentration auf die Tätigkeit des Priesters be1 der
e1in anderer geworden Es 1ST schwer erraten, Austeilung der Sakramente darstellen Es geNUgtT, dar-

auf hinzuweısen, W 16 hierdurch nıcht NUur die Eucharıi-welchem Madße, un! noch schwerer, dies klar
StIE, sondern auch das N: sakramentale 5System der4 analysieren Die Veränderungen siınd noch längst nıcht

abgeschlossen, die Ergebnisse liegen längst noch nıcht Kırche Angelegenheit wurde, die
alle VOr Auch andere westliche Kirchen sınd VO  en den Gemeıinschaftsdimension verlorenging, die Sakramen-
Veränderungen der katholischen MItTL betroffen, un:! tentheologıe EINSECING gepragt wurde, WIC diese Orıen-

entstehen Wechselwirkungen Man sollte nıcht tierung 111Cc echte lıturgische Ertfahrung un: Erneue-
R  A VErSCSSCH, daß die vielleicht WCNISCI wichtige politi- rung verhinderte un! WIC dies alles theologisch und

pastoral Folgen hatte Di1e Liturgıie wurdesche Veränderung, die VO Trienter Konzıil eingeleitet
wurde, VIiCT Jahrhunderte brauchte, sıch voll inNe belanglose, eCc1in kultische Handlung und nahm
entfalten paradoxerweise adurch die Stelle CIN, die die-

KLr stantıschen Reformatoren des Jahrhunderts ıhr
ZUSCWICSCH hatten.

IL. Dıie politische Veränderung durch das Zweiıte
Y Vatiıkaniısche Konzıl Man kann behaupten, daß CIMn solcher Hintergrund

erklärt weshalb SECIT der Mıtte des etzten Jahrhunderts
Jede Analyse der Veränderungen un Akzentverlage- der römisch katholischen Kırche 1Ne lıturgische
n  n durch das Zweıte Vatikanum kann L1UT vorläu- Unruhe anfıng un: die Papste sıch nach 1902

11g un!| unvollständig sCcCcINMN Fuür 1ine umfassende Wer- angefangen MI Leo 111 öfters MIt der
tung liegt das Konzıl noch nıcht lang zurück Liturgıie beschäftigten die nächsten Jahre brachten,
och müßte möglıch SCHHN, CIN15C Folgen des Kon- schätzt INan, wen1gstens 300 liturgische Dokumen-S IT unterschiedlichster Art hervor‘! Eıne solche NOz1ls für die Symbole und die Kunst der Gottesdienst
versammelten Gemeinde anzugeben besonders des- Fülle offizieller I .ıteratur 1ST NUur als AÄAntwort auf ernste

halb weıl diese MIt der Liturgiereform tun und dringende Probleme verständlich ıe Umwäl-
haben ZUNg des 7weıten Vatiıkanums wurde hier lange vorher

Um kurz zusammenzutassen die e vorbereıtet Man kann S1E ohne diese Vorgeschichte
turgıe streht die Teilnahme aller und verfolgt nıcht richtig beurteilen

An die Stelle Liturgıie, die tast Sakramen-dadurch 1Ne weıt WCN1SCI arıstokratische un! elitäre
Politik als die lıturgischen Rıchtlinien des Konzıls tenspendung WAar und dıie der stillen Privatmesse

Trient Man kann ‚WarTr darauf hinweıisen, sipfelte, kehrte die Liturgiekonstitution den tradıi-
dafß die rsprünge uNserer christlichen Liturgie tionellen Normen für die Feıer der Eucharistie zurück
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Danach steht Mittelpunkt des lıturgischen Lebens Weıse die lıturgische Reform der lateinischen katholi
Bıstums der Bischof der umgeben VO  a} seceinem schen Kircheij dem halben Jahrhundert VOr 1959 Als

Presbyterium, den Diakonen un den anderen Die- aber die unıversale Kirche durch das Zweıte Vatikan
nern des Altars Eucharistiefeier vorsteht der sche Konzıl diese Reform entschieden weıtertührte
auch das Volk der SaNzZCN Diıözese teilnımmt un und vertiefte, wurde SIC wesentlich viel mehr als ine
der auf vorzüglıche VWeıse Kırche der Ortskirche Änderung der Rubriken, inNe vorsichtige Neue-
sıchtbar wırd (41 42) Diese tradıtionelle Norm tor- rung un! Verbesserung CEIN1ISCr Aspekte oder die Er- K
dert; dafß jeder sakramentalen Handlung die Kırche laubnis, WEN1ISCH Gegenden ganz besonderen

der Vieltalt ıhrer Dımensionen un:! dem Reich- Umständen VO CIN1ISCNH allgemeınen Vorschriften ab-
u iıhrer Aspekte soviel WIeEC möglıch offenbar wırd zuweıichen Die Liıturgie wurde den Gläubigen
Dies gilt besonders für dıe Eucharistie, denn der (zurückgegeben, diesem grundlegenden ydoder (Se-
Eucharistie versammelt die Kırche sıch regelmä- tauften, dem alle hierarchischen Stuten des kirchlichen
ßigsten, ıhr ZEIQT SIC sıch besten Nur außerge- ÄAmtes dienen sollten.
wöhnlichen Fällen un: aus wichtigen Gründen dart Jede künftige geschichtliche Betrachtung der Ent-
VO  5 solcher Norm abgewichen werden wicklung des römisch katholischen Gottesdienstes

Der Gegensatz zwıschen der alten, wıeder un! Kultes den Jahrzehnten nach dem Konzıil wird
aufgenommenen Zielsetzung der Eucharistiefeier un! sıch gründlıch die rage stellen INUSSCH, ob un:! WIC
der vorher geltenden Norm, der der stillen Privat- der Klerus un die Gläubigen nach eıit des

führte, ZCIQL das Ausmafßß der polıtischen Ak- lıturgischen Experimentierens un: der lıturgischenzentverlagerung, die VO Zweıten Vatikanum dUSSC- Abnormalität Weg Normalıtät
löst gebillıgt und gefördert wurde VWıe WIT aber MItTt retormierten Liturgie finden un ob un: WIC
schon bemerkten, 1ST die Forderung gröfßtmöglıi- SIC mMit solchen Normalıtät tertig werden kön-
chen Teilnahme aller nıchts der römischen Nnen Eıne solche geschichtliche Betrachtung sıeht viel-
Tradıtion Aus den altesten Zeugnissen der christli- leicht viel deutlicher, als WITL das heute iun können, daß
chen Lıiturgıie, die eifrıg VO bis ZU 19 Jahrhun- die wichtigsten lıturgischen Probleme nach dem Kon-
dert der gelehrten Vorphase der lıturgischen ewe- 1 WEeIL WENISCI MIt der Anderung VO Rubriken un
sgung aufgespürt entdeckt un! herausgegeben WUur- MItTt dem Übermaß lıturgischen Probetexten fiun.
den, wırd deutlich WIC sehr alle der Feijer teilnah- haben als mMIit der Suche nach egen,
inen Diese Quellen INnSpırıerten übrigens derO- gesamtkirchlıich ı Politik der größtmöglichenralen Phase dieser Bewegung die eher konservativ Teilnahme aller die Lıiturgie koordinieren, ord-
nennenden Erneuerer der Liturgıie Prosper Gueran- nen un steuern In dieser Hınsıcht INUSsSenN sowohl
pCr un: Johann Adam Moehler letzten, Lambert der Klerus als die Gläubigen wiederentdecken, daß
Beaudouin, Pıus un:! Pıus XII diesem Jahrhun- nıcht das Kırchenrecht sondern die Tradıition der
dert Die lıturgischen Veränderungen, die das Zweıte Kırche die Kraft 1St die der Liturgie Zukunft un:!
Vatikanum auslöste kamen daher nıcht plötzlich SIC Leben ibt Dıies kommt daher, da{fß die Tradıition die

das Ergebnis langen polıtischen Prozesses Kontinuität 1ST dıe dem Ziel alle viel WIC möglıch 4der Wiederentdeckung, der VO  &) vielen Faktoren WI1e der Liturgıie Anteıl nehmen lassen, konkrete
dem Zusammenbruch des mıttelalterlichen Katholi- Gestalt g1bt
Z1SMUS, den Retormen des Konzils VO Trıent der Diese Kontinuıität hat nıchts iun MIt oten,
gelehrten Geschichtsforschung un: VO  e} drei Jahrhun- noch weıliter mitgeschleppten ast der Vergangenheıit,derten der sozıalen Revolution Westen beeinflußt sondern SIC hat sehr viel iun MI1 dem Wıssen
wurde Gemeıinschaft ıhre Gegenwart Wenn eC1in solches

Wıe jedem lange dauernden Prozefß sozıaler Bewußtsein die Gegenwart richtig einschätzen un:!
Veränderung der Fall 1ST andern sıch CIN1SC Strukturen auch auf die Zukunft hın gegenüber den dieser
un: Verhaltensweisen langsamer als andere In der Zukunft angestrebten Zielen ein richtiges Verhältnis
lateinischen Kırche WAar relativ leicht die lıturgische finden 11 kann dieses Bewulßfstsein sıch nıcht
Praxıs andern, W d auf beschleunigte Weıse SC- leisten, die Vergangenheıt VEIDESSCH oder Ver-
schah nachdem Pıus 1905 un: 1910 NCUC Rıchtli- drängen Denn der Vergangenheıt wurden die
NIien für den Empfang der Heılıgen Kommunion erlas- Grundlagen tür die Gegenwart gelegt, un:! die egen-
scCh hatte, denn hier VWesten WAar die Liturgıie 1iNne W2 1ST der Anfang der Zukunft
Angelegenheit geworden, die exklusiıv VO  S: Rom AZUuUsS Leider findet INnan den vorlıegenden Werken der
reglementiert Wurde Die Politik Xtremer, arıstokra- Kiırchengeschichtsschreibung über die etzten Vier
tischer Autoritätsbetonung begünstigte auf starke Jahrhunderte kaum Hınweıse, dıe uns hıer weıterhel-
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ften wuürden. Dıiese Werke der Kirchengeschichte kon- Leute und die meısten alteren das erstere VOr. Dıie
zentrieren sıch auf die arıstokratische und elıtäre s Liturgie wurde zunehmend ıne belehrende Liturgie

oder ıne geschwätzıge Liturgie der Unterhaltungturgiepolitik der Kirche. Solange diese Politik in der
Kirche noch maßgebend WAal, konnte die Liturgıie oder Sar eın Ort ideologischer Manıipulation. Kaum
noch zurückgreıfen auft die symbolischen und künstle- jemandem kam 1n den Sınn, daß für ıne Protestak-
rischen Formen, die 1im Dienst solcher Politik entwik- t10on auf den Stuten des Pentagons in Washıngton die
kelt und kultiviert worden Man denke den Eucharıstie, Sakrament des Glaubens ZVereinigung

der Kırche mıt Christus, wen1g gee1gnet sel, jedenfallseinstimmıgen gregorianıschen Gesang, der in den
Mönchsorden gepflegt und weiterentwickelt wurde noch weniıger als eın feijerlich onzelebrierter XOTFZ1S-

11US Gerade tür letzteren hat der amerikanıscheun! VO  - eiıner sehr großen Schönheıt ist, die
mehrstimmiıgen Messen un! Motetten, die herrlich Schrittsteller Norman Maıler Nau eiıner solchen

Verwendung einen großartigen ext geschrieben !aufragende Architektur vieler Kırchen, die plastı-
schen Bilder, ıne reiche Literatur, die ın vielerlei Es gibt Anzeıchen dafür, daß der rang Zur lıturg1-
Hiınsıcht guL War w1e jede vorhergehende. All diese schen Gleichmacherei nachgelassen hat, seıt auch die
Denkmüiäler un:! Zeugnisse CNS verbunden MIt auf dıe Teilnahme aller angelegte politische Akzent-

verlagerung der Liturgie VO  } ıhrer Neuigkeit verloreneinem bestimmten Stil der Symbole un:! der
Kunst un! hıngen CNS mıiıt einer Welt tieter hat Man kann NUur hoffen, dafß einıge harte Lektionen
Frömmuigkeıt. Sehr viel gen1ale Kunstftertigkeıit wurde 1ın bezug auf ıne aggressive Gleichmachereı jetzt
1ın sS1e investiert, und die Wohltätigkeit un! Spenden- gelernt werden: daß solche Gleichmacherei sowohl in
freude reicher (GSönner un! Stitter ermöglıchte s1e Sıe der Liturgıie als in der Politik, in der Wissenschaft, der

bestimmt für die Masse, un! diese sollte den Erziehung un: in der Famlıulıie bestenfalls eıner
reichen Mäzenen, den schöpferischen Künstlern und hochgelobten un!‘ hochgestimmten, aber wen12g erg1ie-
den hervorragenden Produkten der Wohltätigkeit un:! bigen Mittelmäßigkeıt führt und 1mM schliımmsten Fall
der Schaffenskratt mıiıt Ehrturcht un: Dankbarkeıt Zur Verwiırrung. un: Sar ZUur Zerstörung 1mM Einerlei

dessen, W as mman erreichen will: dafß ıne Politik derentgegentreten.
Gleichmachere1 und iıne Politik, die die Teilnahme
aller anstrebt, keineswegs dasselbe sınd, daß wen1gIIT Folgen der liturgischen Veränderungen Unterschied xibt zwiıischen dem Elitismus eınes karriıe-

Dreı Jahrhunderte poliıtischer Umwälzungen sowohl resüchtigen Klerus un: autorıtärer Kirchenfürsten.
In bezug auf letzteres bleibt allerdings NSeTC ott-in EKuropa als 1n der Neuen Welt anderten grundlegend

die vorhergehende alte Gesellschaft mıt ıhren Struktu- NunNngs eher bescheiden. Denn die wel ersten Lektio-
TECMN und ıhrer Kultur. In den sechziger Jahren dieses nNCN, die aus der übertriebenen Gleichmacherei der
Jahrhunderts wurde schließlich auch die Liturgıie da- etzten Jahre gelernt wurden un! die dem führten,

W asSs 111a in den USA «Neokonservatismus» ennenVO  > berührt uch die Spezialısten der Liturgıie
anscheinend Nau wen12 wWwI1e€e alle anderen auf diese anfängt, werden leider vermischt mıt eıner ungsCSunN-
Veränderungen vorbereitet SCWESCHI. Viele angstigten den Nostalgie nach der arıstokratischen lıturgischen
sıch, als das Ziel der Teilnahme aller Zu eıner Art Vergangenheit un! MIıt der noch gefährlicheren An-

nahme, dafß moderne spezlalisierte und säkularisiertegleichmachender Kameradschaft ntiarten schien,
die SCn ıhrer Neuheıt anfangs miıt oroßer Zustim- Verwaltung un:! Organısatıon mıt ıhren hyperausge-
INUNS begrüfßt wurde, die MNan aber kritisch be- bildeten Berufsexperten dieser damals verstaubten
trachten anfıng, als scheinbar feste VWerte un: gediege- un! wirkungslosen arıstokratischen Vergangenheit

heute Leben und Effizienz geben vermögen.lıturgische Kunstformen der arıstokratischen Ver-
gangenheıt entweder aufgegeben wurden oder 1n dem Um offen SdpcCH. die Priesterweıihe wiırd « aka-

polıtischen Klıma des Gottesdienstes VO  e der demuisıert>»: wichtiger als das Sakrament der Weiıhe und
Gottesdienstgemeinde nıcht mehr auf gleicher ohe die Vollmacht, der INa durch dieses Sakrament
gepflegt un! gehandhabt wurden. teilhat, 1St das akademische Zertitikat spezıalısıerter

Kompetenz. Zuerst arbeıtet I11all für dieses Diplom,Wenn die Möglıchkeıit einer Wahl gab zwischen
einer Messe, die ‚W arlr mıt der Beteiligung des Volkes dann sucht 111a sıch die pastorale Aufgabe, in der 111a

nach den Möglichkeiten der Liturgie, aber auch die erworbenen Kenntnisse anwenden kann. Es 1st
sehr ımprovisıert, unbefriedigend und armselig gestal- sıch nıchts Schlechtes, da{fß die Beauftragten der Kır-
tet Wäaäl, un! einem wunderbaren Hochamt mıt herrli- chen sıch spezıalısıeren, besonders wenn Diako-
chen gregorianıschen Gesangen oder miıt der 11VCI- oder die anderen Dijenste geht. ber WwW1e€e
gefßlichen Musık Palestrinas, Ö  n fast alle Jungen segensreich für die Kırche auch ist, wenn sıe für ıhre
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unterschiedlichen Aufgaben über fachmännisch aus- Kırche un in der Ortskirche, anwesend un tätıg 1st.
gebildete Kräfte verfügt, dieser egen wird Der Gottesdienst 1st ıne «dargestellte Ikone», iıne
Bedenkliches, wenn auch noch das Selbstverständ- bıldhafte Handlung, die auf diese lebenspendende
nN1s der Priester un: besonders des Bischofs bestimmt. Anwesenheit hiındeutet. Der lıturgische Ausschuß e1l-
Das kirchliche Amt, das VO  } seinem VWesen her sakra- ner Pfarre, der den Liedplan für den Gottesdienst
mentaler un: asketischer Natur 1St un! das die Befug- aufstellt, die Zeıiten testlegt und den Ablauf bestimmt,
NS un: die Pilicht, Beispiel seın, vorzustehen un: die eigentümliche, peinliche Ehrlichkeit, mıt der be-
voranzugehen voraussetzt, wiırd adurch verengt stımmte Priester sıch selbst produzieren, der persönli-eiıner bürokratischen oder technıschen Tätigkeit, che Stil un: der persönliche Geschmack der Zelebran-
eiınem Job, für den Inan traınıert werden mu{fß ten: das alles 1st zweıtrangıg un unwesentlich. VW e-

Es 1St unnötig gCN, daß die MEUE techniısche sentlich 1St L11UT die aktive Anwesenheıt Jesu inmıtten
Spezlialisierung oft auf Kosten der geistlichen Dımen- seıiıner Kıirche: seine Anwesenheıt 1m Glauben, 1mM
S10N des Ämtes geht. Wenn INnan zudem bedenkt, da{fß Wort, 1n rot un Weın Nıemand wırd dadurch
das Amt des Priesters wenıgstens ın den etzten Lau- Christ, daß INan ıhn Z apst wählt, Z Priester
send Jahren gegenüber allen anderen Ämter n der geweılnht wiırd oder einem Liturgieausschufß in ırgend-
westlichen Kırche iıne Beispielftunktion hatte, kann eıner Pfarre angehört: jemand wırd L1U!T dadurch
man kaum einen sıchereren Weg Zur Heranbildung Christ, da in der Taute eingetaucht wırd 1n den
eıner alten, Arıistokratie 1n der Kıirche VO  5 Tod Chrriisti. Jemand bleibt nıcht Christ dadurch, da
Gläubigen erster Klasse muıiıt Zertifikat finden, als einen akademischen rad erwiırbt, einer charısmati-
darın, dafß Inan diesen Priestern ıne Reihe spezıalı- schen Gebetsgruppe beıtritt, für oder dieses
sıerter Aufgaben aufbürdet, denen S$1e eigens dUSSC- oder Jjenes ISt, sondern dadurch, daß Sonntag fur
bıldet werden sollen. Sonntag Jesu Leıb, der für uns hingegeben wurde,

Es o1bt hier aber noch andere Schwierigkeiten. Jesu Blut, das für unl VCrgOSSCH wurde, teilhat.
Solche Priester-Spezialisten wurden noch wenıger fä- Jemand gehört nıcht der Gemeinschaft der Glauben-
hıg se1n, dem Gottesdienst 1n eıner solchen reichen den d weiıl diese oder jene Meınung über die
und anspruchsvollen lıturgischen Tradıtion W1e der Befreiungstheologie, über die Priesterweihe der Frau
lateinıschen vorzustehen. Verglichen mıt iıhrer eigent- oder über Demokratie ın der Kırche hat, sondern weıl
lıchen eruflichen Arbeıt, deren Schwerpunkt anders- glaubt den Vater, den Sohn un den heiligen

Geıst.lıegt, ware das Vorstehen im (CSottesdienst ıhnen
extrem fremd, un: S1e muüßten ıhm gegenüber einen
Widerwillen empfinden, se1l denn, S1Ce könnten als
ıne persönliche Therapie betrachten, die allerdings Dıie Kraft, 1n der dıe Kiırche ebtiıhrer eigentlichen Arbeit gegenüber zweıtrangıg blie-
be Das Vorstehen in der Liturgie wuürde dann eın Von Politik reden, heißt VO  s Macht reden. och mu{l
persönlıches Bedürfnis des Priesters befriedigen. Dıie INa gerade diese augenscheinliche Binsenwahrheit 1n
lıturgische Gemeıinschaft un: ıhr Kult dienen dann Frage stellen, WwWenn die Kırche geht, WI1e Johan-
eher dem Priester als :hnen. nNes Pau] I1 1979 1n seınen Bemerkungen VOT der

Vıelen 1St offensichtlich klar geworden, da{fß die Lateinamerikanischen Bischofskonferenz iın PueblaPolıitik der größtmöglichen Teılnahme aller WwaAas für die n Kırche tat Das wichtigste, W as man AaUS
anderes 1st als Gleichmacherei. uch wiırd CS, kann der Reıse dieses slawischen Papstes nach Polen spater
INan Nur hoffen, SCHNAUSO deutlich werden, dafß der 1M selben Jahr lernen kann un W as besonders die
Gottesdienst aller keın Feld ist, das INan dem elıtären Kirchen westlich VO eisernen Vorhang lernen soll-
Therapeutentum VO  e} Priestern überlassen kann, die ten, 1st die mächtige Ohnmacht, die reine Kraftt der
aller Dinge, auch ıhrer selbst, überdrüssig geworden wırksamen Anwesenheıt Christi 1n Kıirchen des Jau-
sınd. Die Teilnahme aller, W1e die christliche Tradıtion bens, denen I11all die Schulen nahm, die Priesteramts-
und das Konzıil sS1e verstehen, kann nıcht SpON(TaAN, rein kandidaten weıtgehend nach Hause schickte un: die
innerweltlich, entstehen. Sıe kann nıcht durch Klug- Hıerarchie behinderte. Man hat den Eındruck, daß
heit un: Gescheıitheit verwirklicht werden. Die VvVer- gerade wegen der Feindseligkeit un: der Schickanen
sammelte christliche Kultgemeinde schöpft nıcht ıhre des Staates die polnısche Kıirche eın Modell der Teılha-
innere «politische» Stärke Aaus der Fähigkeit VO  } Spe- be aller 1mM Geıste der Tradition un! des Konzıls
zıalısten, Kompetenzen, usschüssen un: Ideolo- entwickelte, mıt dem keine andere Kirche weıter
g1en, sondern hre Kraft un: hre Stärke kommt VO  Z westlich, se1i denn vielleicht die ıne oder andere

Kırche ın Afrıka, konkurrieren kann. Gegenüber derJesus Christus, der in seiner Kırche, in der unıversalen
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lledes Lebens, die sıch in diesen Kirchen mächtıg Wenn diese KEMEINSAME Basıs zusammenbricht
ıtfalten kann, weıl das Leidendiese Kirchen Z oder dıe gegense1gEN Meınungen undurchschau-

Wesentlichen zurückführt sind die Kirchen der «Er- bar werden, daß nıemand weiß W a5 die Gläubigen
ON noch verbindet dann verliert die Liturgıe hre Fähig-sten Welt» anscheinend überfinanzıert, überorganı-

keit die Teilnehmer auf SCEMEINSAMECN Ebenejert, überspezialısıert un: übergebildet Sıe verlieren
ihre Identität un ıhr Selbstbewußtsein demselben ammeln un: SIC weıterzuführen, dafß SIC das CGanze
Maße, WI1IC die säkularisıierte Gesellschatt und der Staat des Glaubens der Einfachheit (sottes verstehen

ıhnen die Unterstützung un! den Beitall entziehen. können und jeder unmıittelbar der Feıer teilhat
AA Leben siecht dahın Dann kommt die Liturgıe herunter Erwach-

Man kann das Beispiel der katholischen Kırche senenbildungsveranstaltung, oder S1C verwildert Zzu

den Vereinigten Staaten anführen S1e wırd Geplänkel der Arena der Konltlıkte, un die Gläubi-
mehr zerrieben un! polarısiert durch 1ine Reihe VO  —_ SCH gehen anderswo hın, dort ıhre «Bilder ZU

Diskussionen über Themen, MIL denen selbstmitleidig UÜberleben» suchen Denn schließlich geht der
und Jert Nabelschau getrieben wiırd Hıer Liturgıie das UÜberleben das UÜberleben Chri-

STUS durch seinen Übergang VO: Tod Zzu Lebensıch Interessengruppen die VO  S der Bürger-
rechts- un! der Antikriegsbewegung der sechziger Vater Christus 1ST das grundlegende Bild des UÜberle-
Jahre lernten, WI1IC SIC Angelegenheıiten, Hotfnungen bens, S61 Bild, das bewirkt, W as bedeutet, denn 1IST

un! Angste der Gesellschaft für die CISCHNCN Ziele sein CISCNCI Inhalt.
mißbrauchen können Das Beste, W as SIC erreichen Christus als «Bıild des Überlebens» ı1St nıcht NUur die
können, 1ST Frustratıion, Verzettelung der Kırche Deftinıition für die Liturgie der Sakramente, 1ST auch

e
kleinliıchem Z wist und C101 oder WEel Prozent mehr für die Quelle, aus der jede grofße christliche Kunst
die CISCNC Meınung auf Kosten der FEinheit der Kırche schöpft, un 1ST die Grundlage un: die Kraft, die die
Das Geftühl als Kırche 1Ne Gemeinschaft SC1IN, Kırche zusammenhiält Er 1ST sowohl die Bedingung als

auch das Ziel des christlichen Lebens ] Dieses christlıi-schwindet Enttäuschung un! Resignatiıon machen
che Leben kann nıcht erhalten leiben durchsıch breıit die Bischöfe dürfen gerade noch endlosen
gelegentlichen, halbherzıgen Versuch ChristusDiskussionen vermitteln, un: die Liturgie wiırd 1Ne

Front, der Starre, nıcht mehr kompromuißbereite begegnen, sondern L11UT durch die Fortdauer der Be-
Gruppen 11UT noch die CISCNCNH Anliegen verteidigen. pegNUNg zwıischen Christus un! den Gläubigen, durch
Die Diskussion geht längst nıcht mehr über Detaıils, den geEZENSCIUZCN Austausch VO  3 Anwesenheıt, die dıe
Wesentliches wırd angegritfen: ob man überhaupt Kırche «Kommunıon» nn die Paulus verglich mMIit

noch Eucharistie fejıern darf solange autf Erden keine der INNISCH Verbundenheıit zwischen Mann un: Frau
volle Gerechtigkeit herrscht Frauen nıcht Z DPrie- un! die Thomas VO  S quın die He des Sakramentes
ster geweılht werden dürfen, alle Gewaltregimes SC- nannte, die UNLLAS M YSTLCL Christi, die Kırche
STUrzZt worden sınd un! dıe Kirche nıcht den CINZ1S Man kann dieser grundlegenden Eıinheit der Kırche
richtigen Standpunkt allen Problemen IN- als grundlegendem Prinzıp der katholischen Orthodo-
inen hat die VO  — den Massenmedien sensationssüchtig X1IC nıcht testhalten 7Zu INCINCI1, 111a könne
aufgebauscht werden relatıvieren, 1ST soviel W 1e verleugnen, un Sanz

Die Gemeinschaft der Glaubenden, hın un: her sanft entfernt I1Nan sıch VO Glauben, auf vielen
getrieben zwischen hemmungsloser Laxheit un:! VOCI- Ebenen zugleich
bitterter Intoleranz, 1ST blockiert durch AHSICSSIVC FEıne dieser Ebenen 1ST die polıtische Aus der Inkar-
Argumente und Gegenargumente, die nıcht sehr die atıon Jesu 1ST sowohl Gott als auch Mensch un:
VWerte, die S1IC verteidigen ME1INCNH, relatıvieren, als AdUus$s der Fortdauer der inkarnatorischen Gegenwart
SIC atomıiısıeren, daß SIC unverständlich werden un:! Jesu seinNnem Leib der Kırche, durch den Glauben,
ıhr Zusammenhang verlorengeht Und doch dıe Gnade, das Sakrament tolgt, da{fß VO  5 Begınn
gerade diese VWerte, die ıhrer Einheit der Nährboden die politische Dımension ZzZu VWesen des wahren
für die Kunst un! die Symbole Sıie die Christentums gehört Di1e Leıtung der Kırche(n) un

A
wichtigen Komponenten der komplexen Symphonie die gute Beziehung der Kirchen untereinander wurden
<  — Handlung, Geschehen un:! Sınn, die die Liturgıe schon der allerersten eıt für wichtig gehalten, WI1IC

1ST. Dıie Liturgie kann nıchts feıern, wenn nıcht das sehr alte christliche Dokumente WI1IEC die Apostelge-
' Einverständnis über nen Schatz SCINCINSAMECN schichte, die Didache un:! die Briete VO  z} Ignatıus und
P Überzeugungen gegeben 1IST, denen INa vereınt Clemens beweisen Dıiese un! andere Quellen machen

Glauben anhängt und die iInan mıteinander ı Leben aber nıemals den Fehler anzunehmen, dafß die Ma(fistä-
verwirklichen versucht. be für die Leitung der Kırche VO irgendwo ONn
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kommen. könnten als VO INNECN, VOoO Wesen der religiöse Wurzeln auf diepurıtanısche, katholisch
Kıirche her Keın anderer Faktor kann erklären, WCS- un: Jüdısche Immıigration VO sıebzehnten bis zum f
halb die Kirche des ersten Jahrtausends MIıt solchem Anfang des ZWaNZıgsten Jahrhunderts zurückgehen, 3Selbstvertrauen un!: MI relativer Leichtigkeit die Kul- kann man das Neue, das durch den Mischmasch all

ıhren Dıienst nahm, S1I1C eErNeEuETTE, andere dieser Tradıtionen entsteht, nıcht tiwa neuen A
entstehen jeß un! iıhr Recht beibehielt über S1C Judenchristentum finden, sondern ı religiösen

urteilen Synkretismus nordamerıkanischer Machart aus dem
neunzehnten Jahrhundert WIC der Kırche Jesu
Christi der Heılıgen der etzten Tage (Mormonen) InDıie politischen Gefahren für dıe Kirche dieser ruppe kommen typische amerikanısche Tu

Hıstorisch gab bezug auf die Politik ‚WE Getah- genden des Selbstvertrauens un: der Unabhängigkeıit
ren tfür die Kırche Die WAal, dafß S1C streng auf des Famıiliensinnes, des Arbeitsfleißes un:! der stabilen
ıhr CISENES Wesen achtete, sıch jeder Möglıchkeıit Werte der Miıttelklasse INM! MIt typisch
verschlofß, weltlichen Dıngen polıtisch 1tZUmM1- kanıschen Untugenden Hang Zu relig1ösen
schen un sıch exklusiv aut sıch selbst bezog Es gibt Humbug, milden Xenophobie, Neigung
CIN1SC Rıchtungen der christlichen Spiritualıtät die für Prunk un: Schau mächtigen Urganısatıon, die
diese Art des theologischen Anarchismus 1Ne Schwä- über kaum vorstellbare tinanzıelle Miıttel un: politi-
che hatten un: oft monophysitischen eto- schen Einfluß verfügt dıe VO  e tah über den SaNZCH CX
Nung der Gottheıt Christiı un! der Gottheıit der Kirche weıten Westen der Vereinigten Staaten geht un! Vo  3
auf Kosten der menschlichen Aspekte VO  > beiden dort AuUusSs über die Sanzcn USA un! die N. Welt mıiıt
tührte Dıie orthodoxe Tradition hat schnell die Hılfe sehr dıszıplınıerten Evangelısierung, die
große Getahr solchen Haltung als schwerwie- sıch die Methoden der public relations
genden Angriff auf das Verhältnis zwischen der macht. Aber auch das N amerıkanische
Schöpfung un dem Schöpfer un! auf die gottmensch- Geschäftsleben ıIST, ohne darum unmıttelbar O-
lıche Natur der Inkarnation erkannt un! SIC als — nısch SC1IN, VO  e ÜAhnlicher Geisteshaltung gepragt,
sentlich eterodox un! ketzerisch verurteılt, auch dıe tieft ı der amerikanıschen Erfahrung angelegt ı1St
wenn ein solches Christentum 1NnNe sehr9milde un! Aaus der dieselbe Kraft geschöpft wiırd
Frömmigkeıt ZE1SECN schien Dıiese amerikanısche Urerfahrung 1STt also verbun-

ber auch die eNtIgEHENBgESETZLE Haltung der den MIt wunderlichen Art säkularisierten Chriı-
Arıaner, der Pelagıaner un:! anderer, die 1Ur die ntums Wahrscheinlich sınd übrigens die Vereinig-
menschliche Natur Christı, die menschlichen Aspekte ten Staaten 1nNe Art Reservat, dem alle möglichen _ A
der Kırche un: der relıgz1ösen Erfahrung betonten, hat Sorten des Christentums lebendig gehalten werden
dıe Kırche reagıert Auf die Geftfahr groben und tunktionieren, un: ıhnen O05 sehr zut

K%Verallgemeinerung hın kann Inan behaupten, daß die geht. dieWahrscheinlich 1IST das Hauptbeispiel,
Versuchung des Monophysitismus die Versuchung «Hauptikone» solcher Formen des Christentums en
der TomMmMen «Konservatıven» 1ST (Erzbischof Letfebv- «wıedergeborenes» Staatsoberhaupt das der Sonn-

un CIN1SC Christen aus der modernen charısmati- tagsschule ehrt un! MItTt der Verkleinerungsform sC1-
schen Bewegung) un! die Versuchung des Arıanısmus NCcs Vornamens angeredet werden 1l der aufrichtige
oder des Pelagıanismus typisch IST für soz1ıal radıkali- Amerikaner ohne ST un: Tücke Dies heißt aber
3 «DTOSICSSIVC>» Christen (wıe Reduktionis- auch da{fß kaum über polıtische Macht verfügt, denn
INUSs CIN1SCr Beireiungstheologen) Die ersten Hiehen Art des christlichen nNngagements hılft ıhm nıcht,
die Politik die zweıten überbetonen S1E Beide Grup- sich Labyrinth dem polıitische Macht
pCN verstoßen das Evangelıum un: alles, ausgeübt wiırd mMIiıt der Kunst des Taktierens, die diese
W as AdUuS dem Evangelıum tolgt Macht V  ZLU, zurechtzutfinden Alles, Was

Die Zwe1ıte Geftahr 1ST viel schwieriger erkennen, neben persönlıchen Güte, die Inan ıhm nıcht
und noch schwerer 1ST CS, SIC tun Denn aberkennen kann, besitzt, 1ST der Anschein der
diese Getahr folgt nıcht WIC die vorhergehende Adu>s Macht, der autf das Ansehen :SCINECS Amtes zurückzu-

°“A Otalschen Auffassung über Christus, die Welt und führen ıIST.
die Kırche, die dann logisch konsistent un: EINSCILLEG Dıie Tugenden, die solchen säkularısierten
weıterentwickelt wırd sondern eher AaUS tehlender Christentum lıebsten gehegt werden, gehen
Genauigkeıit un:! Sorgfalt die lässıgen Verm\i- Sammmen MIt bestimmten Glanz, An- 9 a S Aschung VO  e Heıligem un:! Profanem, VO  5 Evangelium schein des Wohlstands (der nıcht dasselbe 1ST WI1C
un:! Welt führt In den Vereinigten Staaten, deren finanzielle Sıcherheit un! WECN1ISCI noch als wirklicher
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Reichtum) un: neuerdings auch mıiıt einem Gefühl des voranzugehen un allen dieses Leben ın voller Fülle
persönlıchen Wohlbefindens. Jedenfalls sınd dies die geben. Dıie katholische Orthodoxie, die auch eın
«Bilder des Überlebens», denen VO  z den Massenme-3 c LAn lıturgisches Kriteriıum iSt, oing ımmer aus VO diesem
diıen, die in einer solchen Gesellschaft die öffentliche einen, zentralen Geheimnıis des Christentums, denn ın
Meınung un! daher auch dıe Qualität des Bedeutungs- diesem Geheimnıis 1St alles da, W asS die Liturgie Je
zusammenhangs für die neuentstehenden Symbole gefeıert hat un: feiern wird. Jesus Christus 1st das
bestimmen, der orößte VWert zuerkannt wird. Es ware Urbild des Überlebens, eın Bıld, das bewirkt, W as

der ühe WE gründlıch darüber nachzudenken, WwW1e bedeutet, weıl seın eigener Inhalt 1St. Er 1St das
Lebenıne Kirche, die ıne alte Dıiıszıplın tahren 1e16% un:!

noch keine HC fand, oft solchen Werten nıcht wıder-
stehen kann un:! S$1e kritiklos übernimmt. VL SchlufßfolgerungenDies oilt GrSteETr Stelle tür den Klerus Priester oder
Geıistlicher sollte zZzuerst einmal jeder werden dürfen, Aus unseren Überlegungen folgt ErSTICNS, dafß sınn-
der das Getühl hat, habe eın Recht darauf. Das los 1St anzunehmen, daß ıne miınımalıstische, trıyıali-
geistliche Amt wiırd ıne Art Statussymbol, das auch iın sıerte, eın erzieherische oder therapeutische Liturgie
der Feıier der Eucharistie glänzen mu{fß mıiıt Fingern echte Kunst un:! wahre Symbole hervorbringen könn-
voll VO teurem Schmuck heben S$1e eiınen möglıchst Fıne solche Liturgie wırd hre Symbole un: hre
eintachen Kelch A4AUS$S Tonware. In der Liturgie finden Kunst VO  ; iırgendwoher entleihen, un:! dies bewahrt
S1e iıne Möglıchkeit, ıhr eigenes, Erfolg gewöhntes S$1e keineswegs davor, dafß s$1e 1in einer radıkalen Säkula-
Wohlbefinden, aufgewertet mıt theologischen un! risıerung aufgeht, einem belanglosen Aspekt oder
psychologischen Dıiplomen un! Beraterzertifikaten, einer unwichtigen Spielart der «C1vıl relig10n» in den
ZUuUr vollen Entfaltung bringen in einer Gesellschaft, Ländern der «ersten Welt» wiırd. Wıiırkliche Liturgie
die ıhre Fähigkeiten schätzen weılß. Dieser Klerus benutzt ‚WaTr auch die Symbole und die Kunst der
steht oft der Liturgie VOT, als gınge ıne Talk- Kultur, 1ın der s1e gefeiert wiırd, aber dies hat [1UT

Show 1M Fernsehen oder Gruppenerfahrung in zweıtrangıge Funktion und 1st eın Proze(ß der Assımi-
Spiritualıität, 1ne soz1ıale Aktion oder 1ne latıon, der völlıg abhängıg 1st VO  - der vorrangıgen
persönlıche Therapie. Gegenwart Jesu mıt seiınem «Jebenspendenden Geılst»

Diese «Bıilder des Überlebens», die VO  - einem saku- un:! In deren Dıiıenst steht, WwI1e Paulus schreibt.
larısıerten Christentum gehegt un: gepflegt werden, Wenn diese primäre Gegenwart iın iırgendeiner Hın-
erühren mıiıt der Naıvıtät un:! der Unwissenheit derje- sıcht durch die Gottesdienstgemeinde beeinträchtigt
nıgen, die über nıchts anderes als ıhre unkritischen oder eingeschränkt wiırd, dann hebt sS1e sich selbst als
SOgeNaANNLEN guten Absichten verfügen, das VWesen der lıturgische Gemeinde auf, denn ıhre Lıiturgie 1St da-
Politik des Christentums. Wenn diese Verhaltenswei- durch das, W ds S1Ee ISt, daß S1e selbst Symbol und
sch sıch einmal eingeniıstet haben, scheinen S1e Sakrament, Offenbarung un! Ort des Geschehens der
unschuldig un:! ungefährlich, dafß tast unmöglich Gegenwart Jesu in ıhr durch den Glauben un: durch
ISt, S$1e au Eın Bıschot mu{fß sıch gyut überle- Gnade 1St Man kann daher 1Ur 1n dem aße behaup-
SCH, W aA5s CUL, bevor eiınen solchen mıt Schmuck ten, da{fß die Liturgie Kunst und Symbole KVOCLWEIN-

beladenen, sympathischen und belıebten Kleriker, der det»‚ in dem 111a nıcht vergißt, daß die Liturgie selbst
doch schön reden kann, A4aus seiınem pastoralen Amt erster Stelle das Symbol 1St
und seinem lıturgischen Auftrag entfernt, LLUT weıl Zweıtens raucht der kunstvolle Symbolismus, der
Dar nıchts über das Evangelıum Jesu n weıß. die Liturgie selbst ISt; nıcht besonders geheimnısvoll
Wıe 1114l weılß, WAaTr Jesus nıcht besonders schön und gestaltet se1ın, aber mu{ immer mıiıt ogroßer
kostbar ausgeSstattel be] seınem Auftreten, redete Sorgfalt ErNStgenOMMEN werden. Es 1Dt eın Mını1-
dem relıg1ösen Geschmack seiner eıt merkwürdig INU Stil, das respektiert werden mußßs, 11 INan,
wenı12g nach dem und un: wurde schließlich VO da{fß die Liturgie Liturgie bleibt. Liturgische Vorschrit-
denen verlassen, die sıch 1Urndes Glanzes seiıner ten, Rubriken und Gesetze, die Gestaltung durch
VWorte un: Taten ıhm hingezogen ühlten. Er Wr einen Chor, eınen eıgenen Altarraum gehören dazu.
den Pharisäern progressıv, den Zeloten konser- Das eintache Nachhämmern eines Rhythmus Aaus eıner
vatıv, gng den ersten weıt, den etzten nıcht weıt Klaviersonate VO  S Chopiın auf eıner Schreibmaschine

Er verargerte un! verwirrte a]] seıine Apostel, reicht nıcht: der Vortrag eiıner Szene aus Prokofjews
außer einen, der schließlich Mıiıt seıiner Mutter un! ıhm Romeo un: Julia 1St iıne Monstrosıtät, die jeder
allein dabe; Wäal, als die Welt erlöste, seın Leben Beschreibung SpOLTETL. Das Übergehen der Rubriken
hingab und seın Leben zurückfand, um 1M Leben der römischen Liturgie andert diese Liturgie 1in alles
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Gottesdienst sollten sıe außern dürfen, damıt alleMögliche, W as die fruchtbare oder auch sterile Phanta-

s$1e eines unfäahıigen und meıstens nıcht besonders Standpunkte ıhrem Recht kommen. Vor allem
intelligenten Klerikers erfinden CIMAS. Dies alles sollten die Bıschöfe, die die Hauptverantwortlichen
soll nıcht heißen, dafß aus einem blınden, totalen un!‘ für die Liturgie 1in ıhrer Ortskirche sınd, diese kritische
phantasıelosen Gehorsam gegenüber den Regeln auch Funktion ausüben, nıcht 1Ur durch die Entfaltung
automatiısch iıne gute Liturgıie als gelungene, symboli- eiıner neurotischen Kontrolle der Rubriken, sondern
sche Darstellung der 1n ıhr geschehenden Gegenwart dadurch, dafß s1e selbst herrlichen un gyutien CGottes-
Jesu hervorgeht. Vorschriften, eın eiıgener Altarraum, diensten in ıhren Kathedralkirchen vorsıtzen. (Gsute
guter Gesang, Rubriken sollten L11UT weıterführen, un! Qualität hat ıhre eigenen Mıttel, die Aufmerksam-

esteht hier eın Ööherer Ma(ß(stab, nämlıich der der keit auf sıch zıiehen un!: sıch durchzusetzen.
lebendigen lıturgischen Tradıtion, der angeeıgnet un:! Auch diejenıgen, die das Privileg einer spezıalısiıer-
angelegt werden soll Gesetze garantıeren keinen rich- ten lıturgischen Ausbildung un:! 1n der L:
tiıgen lıturgischen Stil, ohl die Tradition. Liturgisch turgıe besonders beschlagen sınd, haben die Verant-
muß 11an den Rubriken festhalten, aber noch wortung, nıcht 1L1UT 1mM allgemeınen, sondern auch 1m
wichtiger 1st CSy, dafß INan die lıturgische Tradition Detaıl, ganz konkret über korrekte un! unkorrekte
kennt un dafß S1E lebendig wiırd, da{ß INnan hre ntier- Liturgie sprechen. Denn den kunstvollen Symbo-
schiedlichen Ebenen unterscheiden weiß, daß Inan lısmus, der die Liturgie seın soll, kann Ian nıcht
darautf achtet, welche Funktion den unterschiedlichen abstrakt oder 1mM allgemeınen pflegen un! schützen.
Teilnehmern der Liturgıie kraft Tradıtion zusteht Sı1e wiırd ımmer als ıne spezifische Handlung VO

un dies welse un: umsıchtig steuert. bestimmten Menschen einem bestimmten Ort
Drıittens: Gleichmachere:i führt Verbrüderung einer bestimmten eıt begangen. Fın Literaturkritiker

un! Kameraderie. FEıne Elıite garantıert für Stil Es mufß wIissen, w1e klar denken un einen Satz
tormulijeren oll FEın Architekt hat wIıssen, w1ekann nıcht die Frage seın, zwıischen beiden wählen,

sondern beide gul W 1e 1n eiınem geordneten (sottes- die Fundamente richtig legt un: un! W1e€e die Tur
dienst bester lıturgischer Tradıition ıhrem Recht einbauen afßt Nıcht weniger mu{l jemand, der den
kommen lassen, ohne daß Kameradschaftt eutseli- Gottesdienst der Kırche lıebt, tahıg se1ın, nıcht sehr
DCS, entfremdetes Proletentum wiırd, ohne dafß ıne ıne ZyuLe Liturgie VO  } eıner schlechten, sondern viel-
Hebung des Stils der FExklusıivıität eınes gnostischen mehr ıne tehlerhaft ausgeführte Liturgie VO  _ eıner
Geheimbundes führt Nur ıne entschiedene, klare richtig gefeierten unterscheiden un! erzählen zu
un:! eindeutige kırchliche Gesetzgebung 1St der eInNZ1g können, W as verkehrt WAar und W as richtig. Denn
möglıche Kontext, in dem eın solches Gleichgewicht davon hängt die weıtere Fähigkeıt ab, ıne ZuLE Litur-
erreicht un! erhalten werden kann. o1€ gestalten, WI1e Polıitik VO  —$ der Einsicht 1mM

Viertens und etztens: WIr brauchen ıne gesunde Spiel der Beziehungen un: der Fähigkeıt, beherr-
Kritik der Liturgie, w 1e s1e tatsächlich gefeiert wiırd, schen, und die Kunst VO der Fertigkeit des Künstlers
sowohl 1mM posıtıven als 1mM negatıven Sınne. Diese abhängen.
Kritik sollte konstruktiv se1n, und alle Beteilıgten
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